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Abstract
Sporophytes of Dicranum fulvum were found at two sites in the Canton of Glarus. 
These are the first records of sporophytes of this rarely fruiting species in Swit-
zerland since more than one hundred years. The distribution of the species in 
Switzerland and its ability to disperse are discussed.

Einleitung
Dicranum fulvum ist eine verbreitete, aber nicht allzu häufige Art, die praktisch 
ausschliesslich auf schattigem Silikatgestein in Lagen unterhalb von 1000 m vor-
kommt, nur selten steigt sie noch etwas höher. Der Schwerpunkt der europäischen 
Verbreitung liegt in Mitteleuropa (Schnyder et al. 2019). Geeignete Gebiete gibt 
es in der Schweiz fast nur im Tessin und auf der Alpennordseite in den Verrucano-
gebieten der Kantone Glarus und St. Gallen. Nördlich an die Schweiz angrenzend 
kommt die Art verbreitet im Schwarzwald und den deutschen Mittelgebirgen vor 
(Meinunger & Schröder 2007). Von den insgesamt 93 Fundmeldungen aus der Da-
tenbank von Swissbryophytes (Stand Okt. 2019) stammen 14 aus dem Tessin, 3 
aus dem St. Galler Murgtal und 13 aus dem Kanton Glarus, wo im Gebiet zwischen 
Ennenda und Sool 2018 im Auftrag des Kantons eine Untersuchung der Moosflora 
auf Verrucanofelsen durchgeführt wurde (Schnyder & Stix 2018; Abb. 1). In diesen 
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Abb. 1: Verbreitung von Dicranum fulvum in der Schweiz (www.swissbryophytes.ch). Alle 
Funde ausser die im Tessin und Glarus/Walenseeregion stammen von Findlingen.
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Diskussion
Interessant an der Art ist, dass sie trotz meist fehlender Sporophyten und ohne 
spezielle Brutorgane so weit verbreitet auf den doch recht isolierten Findlingen 
vorkommt. Amann (1894) diskutiert die damals verbreitete Annahme, dass die 
Moose der Findlinge in der Eiszeit mit den Gletschern aus den Alpen ins Tal ge-
wandert sind. Dass Moose auf den Mittelmoränen der Gletscher mitwandern kön-
nen, ist durchaus möglich, wie Bertram (2000) gezeigt hat. Diverse der heute auf 
Findlingen vorkommenden Arten, wie eben D. fulvum sind aber keine alpinen 
Arten, sondern solche aus der Laubwaldzone. Amann schliesst daraus auf eine 
später erfolgte Besiedlung der Findlinge und die Unwahrscheinlichkeit des Glet-
schertransports aus den Alpen. Wie fast alle Moose kann D. fulvum über Bruch-
stücke verbreitet werden, die auch recht schnell anwachsen können (Seltzer & 
Wistendahl 1971), doch liegen die Findlinge oft weit voneinander entfernt und 
meist in Wäldern, so dass sie nicht unbedingt leicht für solche Bruchstücke zu 
erreichen sind. Wenn die Art früher wirklich viel öfter Sporophyten gebildet hat 
und die Wälder wohl auch weniger dicht waren als heute, kann angenommen wer-
den, dass die Ausbreitung nach der letzten Eiszeit durch Sporen erfolgt ist und die 
heutigen sterilen Populationen eher reliktischen Charakter haben. Dies gilt wahr-
scheinlich auch für andere, im Mittelland vor allem auf Findlingen vorkommende 
azidophile Arten, die selten oder nie Sporophyten bilden, wie Grimmia hartmanii, 
Isothecium myosuroides oder Anastrophyllum minutum. Frisch bei Aushubarbei-
ten ausgegrabene Findlinge werden denn auch kaum oder sehr langsam von den 
charakteristischen Findlingsmoosen besiedelt, sondern eher von Ubiquisten (D. 
Hepenstrick, pers. Mitteilung). Auch wenn Findlinge heute nicht mehr im grossen 
Stil für Bauzwecke verwendet werden, gilt es ihnen und ihrer besonderen Flora, 
die nur noch beschränkt ausbreitungsfähig ist, Sorge zu tragen. Die Hauptgefahr 

Gebieten können sicher noch weitere Funde auf anstehendem Fels und an herun-
tergefallenen Blöcken gemacht werden. 
Die restlichen rund 60 Fundangaben stammen aus dem Schweizer Mittelland, dem 
Jura und den nördlichen Kalkalpen, wo es keine anstehenden Silikatfelsen gibt. Hier 
kommt die Art nur auf silikatischen Findlingen vor, vorwiegend auf Verrucano im Be-
reich der Vergletscherung des Rhein- und Linthgletschers und auf Granit im Bereich 
des Reuss-, Aare- und Rhonegletschers. Dicranum fulvum gehört hier zur typischen 
Findlingsflora in schattigen Wäldern (Hepenstrick et al. 2016, Meylan 1912).

Aktuelle Funde mit Sporophyten
Dicranum fulvum ist eine diözische Art und bildet fast nie Sporophyten aus. Da bei 
der genannten Untersuchung der Moosflora auf Verrucanofelsen im Kantons Glarus 
D. fulvum häufig vorkam (Abb. 2) und an zwei Stellen mit Sporophyten gefunden 
wurde, nahm ich dies zum Anlass, mich etwas eingehender damit zu beschäftigen. 
Die Kapseln sind aufrecht, lang zylindrisch und trocken etwas gefurcht. Die Peris-
tomzähne sind bis zur Mitte geteilt (Abb. 3).

Abb. 2: Anstehende Verrucano-Felsen mit 
Dicranum fulvum.

Mettmenstetten und Fällanden im Kanton Zürich und stammen alle von Findlingen. 
Besonders reichlich scheint die Art im Sihltal bei Langnau gefruchtet zu haben, da 
von dort mehrere umfangreiche Belege mit vielen Kapseln vorliegen (Abb. 4). Das 
Ausrufezeichen hinter dem «c.fr.» lässt aber darauf schliessen, dass fertile Proben 
schon damals etwas Besonderes waren. Eine kürzlich erfolgte Nachsuche an diesem 
Fundort, der aber nur ungenau lokalisiert war, ergab zwei aktuelle Funde von D. ful-
vum auf Findlingen. Die Pflanzen trugen aber keine Sporophyten.

Abb. 3: Sporenkapseln von Dicranum fulvum.

Abb. 4: Herbarprobe aus dem Sihlwald (Ragnau), leg. K. Forster 1896 (Z).

Vorgehen und Ergebnisse
In der Datenbank von Swissbryophytes war bisher kein Fund mit Kapseln registriert. 
Auch in anderen Floren wird Sporophytenbildung als sehr selten angegeben, so in 
der schwedischen (Hallingbäck et al. 2008) und italienischen Flora (Cortini Pedrotti 
2001). In Nebel & Philippi (2000) wird erwähnt, dass die Art im 19. Jahrhundert 
noch öfters mit Kapseln gefunden worden war, heute aber kaum mehr, möglicher-
weise aufgrund der Luftverschmutzung. Es sind dort nur noch zwei aktuelle Funde 
aus dem Südschwarzwald angegeben. Da die Schweizer Herbarien für diese Art nur 
unvollständig bearbeitet sind, habe ich, aufgrund der Angaben der oben genannten 
häufigeren Sporopyhtenbildung im 19. Jahrhundert, die Belege im Herbarium Z auf 
das Vorkommen von Sporenkapseln abgesucht. Tatsächlich fanden sich hier Belege 
von fünf Fundstellen im Schweizer Mittelland mit Sporopyhten, die zwischen 1882 
und 1896 von Konrad Forster, Jakob Weber, Karl Hegetschweiler und Paul Culmann 
gesammelt worden waren. Die Fundstellen liegen bei Langnau, Rüschlikon, Meilen, 
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Lichenicole Pilze der Schweiz II: 
Bemerkenswerte Funde lichenicoler Pilze am Crap 
Sogn Gion (Flims, Graubünden, Schweiz)
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Abstract
Twenty-three lichenicolous fungi were recorded during the excursions at the annu-
al meeting of the Bryolich (Swiss Association of Bryology and Lichenology) 2019 
in alpine habitats at 2300 m a.s.l. near Flims (Graubünden, Switzerland). Among 
these, 14 species are published for the first time for Switzerland. Caeruleoconi-
dia biazrovii is recorded for the first time in the Alps. A potentially undescribed 
Pronectria sp. on Cladonia stellaris is outlined.

Zusammenfassung
Dreiundzwanzig lichenicole Pilze werden aufgelistet die anlässlich der Bryolich–
Studientage 2019 in Flims auf alpinen Makroflechten gesammelt wurden. Von die-
sen werden 14 zum ersten Mal für die Schweiz publiziert. Caeruleoconidia biazrovii 
wird erstmals für die Alpen nachgewiesen. Eine möglicherweise unbeschriebene 
Pronectria auf Cladonia stellaris wird skizziert.

Einleitung
Dies ist die zweite Publikation einer fortlaufenden Serie über die Erforschung 
der lichenicolen Pilze der Schweiz (Zimmermann & Feusi 2018). Alpine Windkan-
tenheiden beherbergen abhängig von der Geologie, typische Vergesellschaftun-
gen von Makroflechten, die eine arktisch-alpine Verbreitung aufweisen. Somit 
verwundert es auch nicht, dass die auf diesen Flechten wachsenden Kleinpilze 
häufig zuerst aus der Arktis beschrieben wurden. Bei einer gezielten Suche sind 
solche auch in exponierten Kammlagen der Alpen anzutreffen. Über einen sol-
chen artenreichen Standort (Crap Sogn Gion, Crest la Siala) soll hier berichtet 
werden, der anlässlich der Bryolich–Studientage 2019 in Flims (Graubünden, 
Schweiz) untersucht wurde. 

Material und Methoden
Die makroskopischen Studien wurden mit dem Stereomikroskop (Leica M165C, 
6–120 x) durchgeführt. Die mikroskopischen Untersuchungen erfolgten mittels 
eines Durchlichtmikroskops (Leica DMLS2, 10–1000 x). Zur Kontrasterhöhung 
wurden Färbungen mit Baumwollblau (CB), Kongorot (CR) oder Brillantkresylblau 
(BCr) eingesetzt. Die Abmessungen beziehen sich auf Handschnitte oder Quetsch-
präparate in Leitungswasser. Die makro– und mikroskopischen Details werden 
photographisch dokumentiert (Kameras Jenoptik GRYPHAX NAOS) und ggf. zum 
Erhöhen der Schärfentiefe mit einer Stacking–Software nachbearbeitet. Die Bilder 
werden unter den jeweiligen Herbarnummern in der privaten Datenbank abge-

für die Findlingsflora besteht heute vor allem in Form von Freizeitaktivitäten wie 
dem Bouldern.
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